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Sechs und zwanzigstes Kapitel.
Mehr als ein halbes Jahr war nun unter solchen

angenehmen Verrichtungen dahingeflossen , ohne daß

Freitag es gewagt hatte , seinen Herrn an die Reise

nach 7«>ner Heimat zu erinnern ; ob er gleich oft , nach

vollendeter Arbeit , auf den Berg lief , von wannen er

nach der Gegend seiner Geburtsinsel hinsehen konnte,

und dann allemal wie ein Träumender , in tiefen Ge¬

danken dastand , und das Unglück beseufzte , von seinem

Vater , vielleicht auf immer , getrennt zu sein . Ro¬

binson hingegen wollte bisdahin absichtlich nicht da¬

von reden , weil er den Wunsch seines Freundes doch

nicht eher erfüllen konnte , als bis sie mit den nöthig¬

sten Einrichtungen , welche ihre neue Lebensart erfo-

derte , würden fertig geworden sein.

Jetzt war das Nöthigste gethan ; und nun war Ro¬

binson der Erste , welcher in Vorschlag brachte , daß

sie wieder ein Schiff bauen wollten , um Freitag ' «

Vater abzuholen . Die Freude des guten Burschen über

diese erfreuliche Nachricht war wieder eben so groß , als

neulich , und seine Dankbarkeit gegen Robinson  äu¬

ßerte sich auf die nämliche Weife . Die Arbeit wurde

also gleich am andern Morgen angefangen , und ging

nun , wie natürlich , zehnmal geschwinder von Statten,

als das erste Mal , weil sie nunmrhr mit ordentlichen

Beilen arbeiteten.

Eines Morgen « , da Robinson  mit häuslichen

Verrichtungen beschäftigt war , schickte er Freitag
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nach dem Strande , um eine Schildkröte zu suchen , weil
sie von diesem angenehmen Gerichte schon seit langer Zeit
nicht genossen hatten . Dieser war nicht lange weg ge¬
wesen , als er plötzlich wieder zurückflog , und vom Lau¬
fen und Schrecken so ganz außer Athem war , daß er
nur mit stammelnder Zunge die Worte hervorbringen
konnte : sie sind da ! da!

Robinson  erschrock , und fragte eiligst , wer den»
da wäre.

„O Herr ! O Herr ! antwortete Freitag,  eins,
zwei , drei , sechs Kähne ! " Er konnte in der Angst dir
Zahl sechs nicht gleich finden.

Robinson  kletterte geschwind den Hügel hinauf,
und erblickte nicht ohne Grausen dir Wahrheit von dem,
was Frettag gesakt hatte , — sechs Kahne voll Milde,
die eben im Begriff waren zu landen . Er stieg hier¬
auf hurtig wieder hinab , sprach dem zitternden Frei¬
tag  Muth zu , und fragte ihn , ob er entschlossenwäre,
ihm treulich beizustehen , falls es zwischen ihnen und
den Wilden zu einem Gefechte kommen sollte.

»Mit Leib und Leben ! " antivortete dieser, der sich
unterdeß sl -on wieder erholt hatte , und seine kriegeri¬
sche Tapferkeit zurückrief . „ Wohl denn , sagt « Robin¬
son,  so wollen wir versuchen , ob wir die Unmenschen
verhindern können , ihr abscheuliches Vorhaben auszu¬
führen . Meine Absicht will ich dir unterwegs sagen;
jetzt ist keine Zeit zu Rede » , sondern zu Thaten.

Hkemit zog er eine der Kanonen , die auf Rädern
ruhet «, von dem Walle herunter ; holte sechs scharfgt-



ladene Flinten , vier Pistolen , und zwei Säbel hervor.
Jeder von ihnen steckte zwei Pistolen und einen Säbel
in den Gurt , nahm drei Flinten auf die Schulter , und
spannt « sich vor die Kanone , nachdem sie mit Kugeln,
Schrot und Pulver sich hinlänglich versorgt hatte » . So
ging der kriegerische Zug in stiller , furchtbarer Feier¬
lichkeit zum Thore hinaus.

Nachdem sie über die Zugbrücke gegangen waren,
machten sie Halt . Dann mußte Freitag wieder umkeh¬
ren , um die Zugbrücke aufzuziehen , das Thor zu ver¬
schließen , und durch Hülfe der Strickleiter , die noch
immer an dem Felsen hinabhing , sich mit dem Heer¬
führer wieder zu vereinigen . Diese Vorsicht wandte
Robinson  auf den Fall an,  daß sein Unternehmen
einen unglücklichen Ausgang hatte ; damit die Feinde
sich alsdann nicht der Burg bemächtigen möchten.

Mittlerweile waren sie mit leisen Schritten beinahe
bis ans Ende des Gebüsches gekommen , und machten

Halt . Hier flüsterte Robinson  seinem Gefährten in ' «
Ohr , er sollte so vorsichtig , als möglich , sich hinter
einen großen Baum schleichen , den er ihm zeigte , und
ihm Bescheid bringen , ob man von da aus den Feind
übersehen könnte . Freitag kam mit der Nachricht zu¬
rück , daß man sie allda vollkommen gut beobachten
könnte ; sie säßen alle um « Feuer herum , und nagten
an den gebratenen Gebeinen des Einen der Gefangene-
nen , der schon geschlachtet wäre ; ein Zweiter liege in

einiger Entfernung gebunden auf der Erde , und den
ivürden sie nun auch bald abschlachten ; dieser aber
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scheine keiner von seinem Volke , sondern ei» weißer,
bärtiger Mann zu sein.

Robinson  glühte , besonder« da er von dem wei¬
ßen Manne horte . Er hatte ein von dem Schiffe ge¬
rettete « Fernglas zu sich gesteckt; mit diesem schlich er
selbst nach dem Baume , und fand , wa« Freitag  ihm
berichtet hatte . Vierzig bi« fünfzig Kanibalen saßen
um da « Feuer herum , und den noch übrigen Gefange¬
nen erkannte er ganz deutlich für einen Europäer.

Nun hatte er Mühe , sich zu halten . Sei » Blut sing
an zu kochen; sein Herz pochte laut , und wenn er sei¬
ner Begierde hätte folgen wollen , so wäre er unver¬
züglich hervorgesprungen , um «in Blutbad unter ihnen
anzurichten . Aber die Vernunft galt ihm mehr , als
blinde Leidenschaft ; von ihr also ließ er sich leiten , und
hielt seinen Unwillen im Zaume.

Da « Gebüsch lief an einer andern Stelle etwa « wei¬
ter vor ; dahin wandte er sich also ; pflanzte die Ka¬
none hinter den letzten Busch , welcher eine kleine , von
fern unbemerkbare Oeffnung hatte , und richtete sie so,
daß die Kugel hoch über den Köpfen der Wilden hin¬
fliegen mußte , um ihnen kein Leid zuzufügen . Dann
flüflerte er seinem Gefährten in '« Ohr , er solle Alle«
genau nachmachen , wa « er ihn selbst würde thun sehen.

Hierauf legte er zwei Flinten auf die Erde , und die
dritte behielt er in der Hand ; Freitag  that , wie er.
Dann hielt er die brennend « Lunte auf da« Zündloch
der Kanone , und puff ! — fuhr der Schuß dahin.

In dem Augenblick , daß der Knall gehört wurde.
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stürzten die meisten Wilden von ihrem Nasensttze zur
Erde , als wen » sie mit einemmale Alle wären erschos¬
sen worden . Robinson und Freitag  standen voll
Erwartung des AuSgange « , und hielten sich , falls eS
sein müßt « , bereit zum Kampfe . Nach einer halben
Minute waren die betäubten Wilden wieder auf den
Füßen . Die Furchtsamsten unter ihnen rannten nach

den Kähnen , die Herzhaften hingegen ergriffen die
Waffen.

Aum Unglück hatten sie von dem Kanonenschüsse we¬

der den Tlitz d«S Pulvers , noch die über sie hinflie¬
gende Kugel wahrgenommen , sondern nur allein den
Knall gehört . Ihr Schrecken war daher auch nicht so
groß , als man erwartet hatte ; und da sie nun rund
um sich herblickten , und nirgends Etwas sahen , waS

sie von neuem hätte erschrecken können : so fingen sie
plötzlich an , sich wieder zu erholen ; die Flüchtlinge
kehrten zurück ; Alle erhoben ein fürchterliches Geheul,

und begannen , indem sie unter den grimmigsten Ge-
berden ihre Waffen schwenkten , den ihnen gewöhn¬
lichen Kriegestanz.

Noch stand Robinson  unentschlossen da , bis der

KriegeStanz geendigt war . Als er aber zu seinem
Erstaunen sehen mußte , daß die wilde Gesellschaft sich

wieder lagerte , und zwei von ihnen hingesandt wurden,
um den armen Europäer herbeizuholen , war e« ihm

unmöglich , länger unthätig zu bleiben . Er blickte Frei¬
tag  an , und flüsterte ihm bloß die Worte zu : du zur
Linken , ich zur Rechte » ! Und nun in Got-
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tes Namen ! Mit diesen Wort «» brannte er seine

Flinte loS ; und Freitag  that ein Gleiches.
Freitag  hatte besser , als Robinson  selbst ge¬

zielt ; denn auf der linken Seite des Feuer « stürzten
fünf , auf der rechten nur drei nieder . Drei davon
waren wirklich erschossen , fünf hingegen nur verwundet.

Dir Bestürzung , mit der nun Alle , die noch unbeschä¬
digt waren , aufsprangen und davon liefen , war unbe¬
schreiblich . Einige rannten hier hin , Andere dorthin,
und erhoben ein recht fürchterliches Geheul . Robin¬
son  wollte setzt hervorspringen , um sie mit dem Säbel
in der Faust völlig in die Flucht zu jagen , und seine»
armen gebundenen Landsmann zu befreien ; aber zu sei¬
nem Erstaunen mußte er sehe» , daß ein Trupp der

Fliehenden sich plötzlich wieder sammelte , und Anstalt
zur Vertheidigung machte . Er ergriff also >' n größter
Geschwindigkeit eine zweite Flinte , und Freitag  that
abermals dasselbe . „ Bist du fertig ? " fragte Robin¬
son;  und da er ein Ja ! zur Antwort erhielt , drückte

er wieder los , und Freitag  folgte seinem Beispiele.
Diesmal fielen nur zwei ; einige Andere aber , die

verwundet waren , liefen mit Schreien und Heulen , als

flnnlose Menschen , herum , zum Theil nur leicht , zum
Theil aber sehr hart verletzt . Von den Letzter » stürzten
bald darauf noch drei , wiewol nicht völlig todt , zur
Erde.

„Nun , Freitag ! schrie Robinson,  indem er
die losgeschoffene Flinte wegwarf , und die geladene dritte
"griff , hervor ! " Mit diesen Worten sprangen beide
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au « dem Gebüsche auf den freien Platz , und Robin¬
son  flog zuerst nach dem armen Schlachtopfer , um ihm
seine Erlösung anzukündigen . Indem er bei ihm an¬
kam , bemerkte er , baß einige der flüchtigen Wilden
bei seinem Anblicke stutzten ; sich von neuem sammelten,
und zum Kampfe rüsteten . Er winkte seinem Gefähr¬
ten,  dieser verstand ihn , lief etwa « näher hinzu , gab
Feuer , und Einer von ihnen stürzte.

Robin son  schnitt unterdeß mit einem Messer dir
Stricke von Binsen lo « , womit der Gefangene an Hän¬
den und Füßen gar jämmerlich zusammengeschnürt war.
Er fragt « ihn auf Deutsch und Englisch , wer er wäre , und
der Gefangene antwortete auf Lateinisch : 6Kri ; tinnua , ein
Christ ! Hi ?pnnnz , ein Spanier ! Mehr konnt « er nicht
hervorbringe » , so schwach fühlte er sich. Robinson
hatte zum Glück auf den Fast einer Verwundung eine
Flasche voll Wein zu sich gesteckt . Von diesem gab er
dem Spanier zu trinken , und da er sich plötzlich da¬
durch gestärkt fühlte , so reichte ihm Robinson  eine
seiner Pistolen , nebst dem Säbel , damit er helfen möcht «,
dem Gefechte ein Ende zu machen . Freitag  mußte
unterdeß eilend « die abgeschossenen Flinten herbeiholen,
um sie von neuem zu laden.

Der Spanier hatte kaum die Pistole und den Säbel
in den Händen , al « er , wie ein Löwe,  auf seine Mör¬
der losrannte , und in einem Hui ! zwei derselben er¬
legte . Freitag  erhielt , um ihm beizustehen , die noch
geladen « sechste Flinte , und Robinson  lud unterdeß
die übrigen . Die beiden Streiter fanden Widerstand,
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und wurden kalb von einander getrennt , indem es zwi¬
schen dem Spanier und einem Wilden zum Handge¬
menge kam , und Freitag,  nachdem er die Flinte ab¬
geschossen hatte , mit dem bloßen Degen in der Faust,
«inen ganzen Schwärm der Flüchtlinge vor sich Hintrieb.
Einige hieb er nieder , Andere sprangen in « Wasser,
um nach ihren Kähnen zu schwimmen , und noch Andere
flohen in da « Gebüsch.

Der Spanier hatte unterdeß einen harten Stand.
Zwar war er , trotz seiner Mattigkeit , so tapfer auf
den Wilden losgegangen , daß dieser schon zwei schwere
Hiebe von ihm in den Kopf bekommen hatte ; aber nun
wurde auch der Wilde wüthend , und drang mit seinem
schweren steinernen Schlachtschwerte so heftig ein , daß
sein Gegner kaum im Stande war , den Hieben dessel¬
ben auszubeugen . Endlich faßte ihn der Wilde , warf
ihn zu Boden , wand ihm da « Schwert aus den Hän¬
de » , und wollte ihm eben damit den Kopf vom Rumpfe
hauen , al « Robinson  glücklicher Weise die Gefahr
bemerkte , und dem Kanibalen eine Kugel durch den
Kopf jagte.

Der Spanier war kaum wieder aufgesprungen , al«
er eine der wieder geladenen Flinten ergriff , um De¬
nen nachzulaufen , welche in daS Gebüsch flüchteten,
und Freitag  gesellte sich ihm zu . Da diese« nur
Wenige , und noch dazu größientheils Verwundete wa¬
ren , so hielt Robinson  es für besser , auf dem
Schlachtfeld - zurückzubleiben , als gleichfalls nachzulau¬
fen , um die Bewegung der noch übrigen Feinde , die



nunmehr in ihren Kähnen waren, zu beobachten. ES
wahrte nicht lange, so kehrte» seine beiden Mitstreiter
zurück, mit der Nachricht, da« im Gebüsche Keiner
mehr übrig wäre.

Beide wollten unverzüglich in einen der zurückge¬
lassenen Kähne,springen, um den Wenigen nachzueilen,
die mit vollen Segeln zu entfliehen suchten; aber Ro¬
binson  hielt sie zurück, und sagte: genug meine
Freunde! Wir haben des MenschenblutS schon mehr
vergossen, als wir vielleicht gesollt hätten. Mögen die
Uebrigen lebe», da sie uns zu schade» weder den Vor¬
satz noch das Vermöge» mehr haben.

„Aber" sagte Freitag, „sie werde» vielleicht mit
größerer Mannschaft zurückkommen, wen» wir sie ent¬
fliehen lassen!"

Nun,  antwortete Robinson,  indem er ihm freund¬
lich auf die Schulter klopfte, so ist unser Heer ja auch
um ein Drittheil größer, als es diesen Morgen war;
und zeigte dabei auf den Spanier. Jetzt können wir
eS immer mit einer ganzen Schaar dieser Armseligen
aufnehmen, besonders wenn wie ihren Anfall hinter
Wall und Mauer erwarten wollen.

Unser menschenfreundliche Held ging jetzt mit Thrä¬
nen des Mitleids im Auge auf dem Schlachtfeld« um¬
her, um zu sehen, ob nicht Einem oder dem Andern
von Denen, die noch lebten, vielleicht noch geholfen
werden könnte? Aber die meisten waren schon verschie¬
den, und die Uebrigen starben bald unter seinen Händen,
indem er ihnen Wein in die Wunden goß, und sie



auf all« Weis« zu ermuntern suchte. E« warm der
Todten überhaupt einundzwanzig. Die siegende Parte,
betreffend, so war kein Mann von ihr gefallen, nicht
einmal verwundet worden; nur daß der Spanier, da er
zu Loden geworfen wurde, eine Beule davon getragen
hatte.

Siebenundzwanzigstes Kapitel.
Robinson  war neugierig, einen der beiden zurück¬

gelassene» Kähne zu besichtigen; er trat also hinzu, und
fand i» einem derselben, zu seiner großen Verwunde¬
rung, noch einen unglücklichen Menschen liegen, der
so, wie der Spanier, an Händen und Füßen fest gekne¬
belt war. Er schien mehr todt als lebendig zu sein.

Robinson  eilte, sein« Bande zu lösen, und wollte
ihm aufhelfe». Allein er war weder im Stand« zu ste¬
hen noch zu reden, sondern winselte nur erbärmlich, weil
er vermuthlich in der Meinung stand,  daß man ihn jetzt
zur Schlachtbank führen wollte.

Da dieser kein Europäer, sondern ein Wilder war,
so rief Robinson  seinen Freitag  herbei , der eben
die todten Körper zusammenschleppte, damit er in seiner
Landessprache mit ihm reden möchte. Aber kaum hatte
dieser ihn recht in'« Auge gefaßt, so erfolgte ein Auftritt,
den Robinson  und der Spanier nicht ohne Thränen
ansehen konnten. Freitag  war nämlich auf einmal,
wie außer sich. Er flog den. Gefangenen in die Armr,
küßte, drückte ihn, schrie, lachte, hüpfte, tanzte.
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